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Seltene Schubert-Gesänge.

SCHUBERT, Lieder: Wanderers Nachtlied,
Heideröslein, Daß sie hier gewesen, Die Götter
Griechenlands, An die Leier u.a.; Ernst Haefli-
ger (Tenor), Jörg Ewald Dähler (Hammer-
flügel);
Clavesl Disco-Center 8611 (1 S 30) DDA
CD 50-8611 DDD
Aufnahmedatuni: 1986
Klangbild: (LP) Sehr direkt, unverfärbt.
Fertigung: Knackser und leises Knistern. Die
Texte der Gesänge sind beigefügt.

I n den letzten Jahren hat der Schweizer Tenor
Ernst Haefliger Schuberts drei große Lieder-

zyklen „Die schöne Müllerin", die „Winterreise"
und den „Schwanengesang" für die Thuner
Schallplattenfirma Claves eingespielt und damit
einen wichtigen Beitrag zur Schubert-Interpreta-
tion geleistet. Unter dem schlichten Titel „Lie-
der" hat Haefliger nun einen vierten Zyklus
aufgenommen, der dreiundzwanzig unbekannte-
re Gesänge Schuberts, aus der Feder des Sieb-
zehnjährigen bis hin zum Todesjahr des Kompo-
nisten (1928), umfaßt. Darunter befinden sich
die Vertonungen von fünf Gedichten Johann N.
Mayrhofers, je zwei Gedichten Friedrich Klop-
stocks, Johann von Leitners, Carl Lappes und
die Goethe-Vertonungen „Liebhaber in allen
Gestalten" und „Wanderers Nachtlied" sowie
das populäre „Heideröslein".

Von besonderem Gewinn ist nicht nur die
Begegnung mit der spannungsvollen Rückert-
Vertonung „Daß sie hier gewesen" und dem
fragmentarisch vertonten Schiller-Gedicht „Die
Götter Griechenlands", sondern ein ganz unbe-
kannter Schubert begegnet dem Hörer in der
oratorisch-rezitativisch gefaßten „Sommer-
nacht" (Klopstock) des jungen Schubert, oder in
dem dramatischen „An die Leier".

Mit intensiven Piani, verinnerlicht, doch auch
mit Mut zu eigenwilligen Deutungen, etwa dem
extrem breiten Tempo bei „Im Abendrot",
bringt Haefliger seine stimmlichen Mittel zur
Geltung. Selten merkt man, daß ein Spitzenton
gestemmt ist, und seine Legato-Bögen sind
ebenso vorbildlich wie seine Artikulation. Wie-
der begleitet ihn Jörg Ewald Dähler am Ham-
merflügel Kaiser Karls von Österreich. Der
Fagottzug des vierpedaligen Instruments gestat-
tet einen brummigen Klang bei der musikali-
schen Zeichnung der Grillen („Der Einsame").
Ein optimales Zusammenwirken von Solostim-
me und Klavier ist das Resultat. Peter P. Pachl
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^ro faszinierende
iu5io Neuinterpretation.

DER CHORAL DER KARWOCHE IN PRO-
PORTIONALEM RHYTHMUS: Hymnus Ve-
xilla regis, Gesänge zum Gründonnerstag und
zum Karfreitag, Antiphonen Ecce lignum crucis,
Crucem tuam und Cum fabricator inimdi u. a.;
Schola Antiqua, Barbara Katherine Jones (So-
pran), John Blackley;
DeccalL'Oiseau-Lyre CD 417 324-2 (WD.
6V27") DDD
Aufnahmedatum: 1985
Klangbild: (CD) Trocken, direkt, klar.
Fertigung: Einwandfrei.

Der Hörer könne auf dieser Platte den grego-
rianischen Gesang „in einer Weise hören, die

für sich wahre Authentizität in Anspruch neh-
men kann", schreibt gleichermaßen euphorisch
wie bestimmend Dom A. Gregory Murray im
Beiheft. „Wahre Authentizität" - was für eine
irreführende Formulierung! Dabei gibt es wirk-
lich etwas faszinierend Neues zu hören, nämlich
die vier Sänger des amerikanischen Ensembles
Schola Antiqua, die den gregorianischen Gesang
strikt im Sinne der Realisierungstheorie vom
proportionalen Rhythmus interpretieren und
sich dadurch von der traditionellen Solesmes-
Schule unterscheiden. Aber das ist nicht alles.
Die strenge proportionale Rhythmisierung geht
angesichts einer spektakulären Ornamentie-
rungspraxis fast unter. Obwohl sie klanglich
wesentlich stärker zu Buche schlägt, wird sie nur
kurz und global im ansonsten informativen Be-
gleittext erwähnt. Dies ist kein Wunder bei der
spekulativen Gestaltung der Verzierungen, was
die beiden Leiter des Ensembles auch offen
zugeben.

Welcher Art sind die Verzierungen? Die
Schola Antiqua greift die Singmelismen der
islamischen Musikkultur auf, mit Vokalfärbun-
gen und nasalen Klangverschiebungen wie auch
mit jenem charakteristischen Oszillieren im Ton-
raum, das man aus abendländischer Sicht als
Intervallschleifer mit mikrotonalen Abständen
deuten kann. Zuallererst vermutet man hier
mangelnde stimmliche Qualität der Sänger, doch
schnell hört man sich in den Stil der Interpreta-
tion ein und nimmt die scheinbaren Imperfektio-
nen als äußerst diffizile Gestaltungsmittel wahr.
Hilfreich ist dabei die (leider nur kurze) Noten-
übertragung des Graduale zum Gründonnerstag
im Beiheft. Martin Eiste

-rp Josquins Musik kristallklar,
DIGITAL AUDIO aber gefühlskalt.

JOSQUIN DESPREZ, Ave Maria, Stabat Ma-
ter dolorosa, Salve Regina, Ave nobilissima
creatura, O bone et dulcissime Jesu, Usquequo
Domine oblivisceris me, Miserere mei Deus; La
chapelle Royale, Philippe Herreweghe;
harmonia mundi France/Helikon CD 901243
(WD:53'05")DDD
Aufnahmedatum: 1986
Klangbild: Transparent, gute Raumwirkung.
Fertigung: Einwandfrei.

Philippe Herrcweghes Einspielungen alter
Musik zeichnen sich alle durch eine hohe

Qualität aus. Dies gilt auch für die vorliegende
Aufnahme mit dem „Stabat Mater" und mit
Motetten von Josquin Desprez. Im dargebote-
nen Programm befinden sich viele Werke, die
erstmals auf Schallplatte verfügbar sind.

Herreweghe verwirklicht Josquins Musik als
natürlich wirkendes, fließendes Singen, als kri-
stallklare, in sich ruhende Mehrstimmigkeit:
Dies ist - so aufgeführt - eine gebaute, konstru-
ierte, quasi vorausberechenbare Musik. Selbst-
verständlich entspricht diese Interpretation ei-
nem bestimmten Bild, das wir im 20. Jahrhun-
dert uns von der Musik des 15. Jahrhunderts
machen. Der komplizierte Bau der Niederländi-
schen Vokalpolyphonie bestärkt uns in der Ver-
mutung, daß in dieser Musik Emotion fast keine
Rolle gespielt hat. Obwohl Herreweghe offen-
bar auch dieser Ansicht zuneigt, hat seine Inter-
pretation dennoch Intensität. Das An- und Ab-
schwellen langgehaltener Töne, das Heraus-
wachsen einer Stimme aus dem Gesamtklang,
die außerordentliche Homogenität der Stim-
men, die große Ruhe, aus der heraus die Töne
erklingen, wie sich die Musik spannungsvoll
verdichtet, dann wieder weitet - das alles ist
faszinierend zu hören.

Trotz all dieser Vorzüge war ich - je öfter ich
die Schallplatte hörte - ein wenig unbefriedigt.
Muß es sein, daß die langen Töne so gerade, so
leblos klingen, fast so, als würden sie von einem
elektronischen Instrument produziert? Müssen
die schnellen Noten und die Melismen so starr
gesungen werden, daß jede Note fast für sich
allein zu stehen scheint? Ich bin nicht sicher, ob
nicht unser heutiges Josquin-Bild von einer un-
richtigen Vorstellung der Musik der Renaissance
ausgeht, ob nicht diese Musik mit mehr Leben
erfüllt werden müßte. Franzpeter Messmer
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Glaubensbotschaft oder ästhe-
tischer Reiz?

DEUS, DEUS MEUS-Gregorianische Choräle:
Intellege clamorem inciim. Eripe me de inimicis
meis, Judica me Deus, Deus, Deus meus, respice
in me, Tenebrae faetae sunt, Qui timetis Domin-
um, Deus, Deus meus, ad te de luce vigilo,
Dominus firmamentum meum, u.a.; Schola
Cantorum Gregoriana Essen, Godehard Jop-
pich;
NovalisITIS CD 150009-2 (59'28") DDD
LP 150 009-1 (1 S30) DDA
Aufnahmedatum: 1986
Klangbild: Natürlich.
Fertigung: Einwandfrei.

Welchen Sinn kann eine Schallplatte mit
Gregorianischen Gesängen erfüllen? Die

alten Melodien erklingen nun nicht mehr in der
Kirche, sondern sind aus ihrem liturgischen
Kontext gelöst. Rhabanus Erbacher schreibt im
Beiheft zu der Ncucinspielung „Deus, Deus
meus", daß man zwar an den gregorianischen
Melodien den „ästhetischen Reiz kunstvoller
Linearität" bewundern könne, daß es aber ange-
messener sei. sie als „Zeugnis gebeteten und
gesungenen Glaubens" ernst zu nehmen: Die
Musik als Verkünderin der Glaubensbotschaft.

Beschränkt man den Zweck einer Schallplatte
mit gregorianischen Melodien allein auf diesen
religiösen Aspekt, so ist eine Musikkritik, die
vornehmlich ästhetische Kategorien anwendet,
kaum angebracht. Oder doch? Die vorliegende
Einspielung vereinigt gregorianische Gesänge,
die eine Anrufung Gottes enthalten wie etwa:
„Du mein Gott", „Gott, du mein Gott, schau auf
mich, warum hast du mich verlassen?" Nicht der
liturgische Zusammenhang wird hier vermittelt,
sondern die Haltung des betenden Menschen,
der sich aus der Not seiner irdischen Existenz
heraus an Gott wendet. Aber gelangt dies auch
in der Art, wie die Schola Cantorum Gregoriana
Essen unter Godehard Joppich diese Gesänge
aufführt, zu Gehör? Wohl kaum, und hierfür
gibt es zwei Gründe, die beide freilich durchaus
miteinander in Zusammenhang stehen: Einer-
seits sind diese alten Gesänge unserem heutigen
Fühlen zu fern, andererseits singt die Schola
Cantorum diese Gesänge nur als ornamentale
Melodielinien. Wollte man dem hier gesetzten,
aber nicht erreichten Ziel näherkommen-, so
müßte eine lebendigere, rhythmisch durchdach-
tere Verbindung von Melodie und Sprache er-
reicht werden. Franzpeter Messmer

Strahlender, satter Blech-
bläserklang.

ENGLISCHE BLÄSERMUSIK DES 17.
JAHRHUNDERTS: Werke von Purcell, Ferra-
bosco, Adson, Brade, Simpson, Byrd; Blechblä-
serensemble Ludwig Güttier;
Capriccio CD 10 146 (WD: 43'44") DDD
LP27170 (1 S30) DDA
Aufnahmedatum: 1986
Klangbild: (CD) Offen, voll.
Fertigung: Einwandfrei.

D ie 26 Intraden, Galliarden und Mascheraden
der Komponisten Henry Purcell, John Ad-

son, William Brade, Thomas Simpson und Al-
fonso Ferrabosco dem Jüngeren sind allesamt für
ein ad libitum zusammengestelltes Ensemble
geschrieben, einzig William Byrds „Earle of
Oxford's March" ist echte Virginalmusik und als
solche im Fitzwilliam Virginal Book überliefert.
Ludwig Güttier und seine Musiker spielen alle
Sätze in Bearbeitungen für modernes Blechblä-
ser-Ensemble mit Instrumenten wie der erst
Mitte des 19. Jahrhunderts erfundenen Baßtuba.
Sie verzichten auf die im Barock unerläßlichen
Pauken eines Blechbläser-Ensembles. Somit tre-
ten die zehn DDR-Musiker in unmittelbare
Konkurrenz zu dem Philip Jones Brass Ensem-
ble, einer Formation gleicher stilistischer Prä-
gung - ein Vergleich, den sie übrigens bestens
bestehen.

Die Interpretation besticht durch differenzier-
te Lockerheit und brillante Klangschönheit. Da-
mit gefällt mir diese CD entschieden besser als
die vor knapp zwei Jahren erschienene Güttler-
Zusatnmenstellung mit Bläsermusik der Schütz-
Zeit (Capriccio CD 10 068). Freilich sind selbst
bei spieltechnischer Bravour eine knappe drei-
viertel Stunde Blech von der laufenden Compact
Disc nur etwas für die speziellen Liebhaber
satter Bläserklänge - doch soll es davon dem
Vernehmen nach sehr viele geben. Martin Eiste
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Vielversprechend: Edition
„Musikstadt Berlin"

ROMANTISCHE ORGELMUSIK: REGER,
Introduktion und Passacaglia d-MolI,
FRANCK, Prelude, Fugue et Variation h-Moll
op. 18, MENDELSSOHN BARTHOLDY, So-
nate c-Moll op. 65,2, RITTER, Sonate Nr. 3 a-
Moll op. 23, LISZT, Präludium und Fuge über
den Namen B-A-C-H; Joachim Dalitz (Orgel);
Capriccio C 27122 (1 S30) DDA
CD 10148 DDD
Aufnahmedatum: 1985
Klangbild: (LP) Voluminös.
Fertigung: Einwandfrei.

DIE BERLINER SINGAKADEMIE: MEN-
DELSSOHN BARTHOLDY, Magniflcat für
Soli, Chor und Orchester, REICHARDT, Mil-
tons Morgengesang, ZELTER, Johanna Sebus
für Soli, Chor und Klavier; Carola Nossek (So-
pran), Elisabeth Wilke, Annette Markert (Alt),
Ekkehard Wagner (Tenor), Jürgen Freier (Bari-
ton), Andreas Scheibner, Karl-Heinz Schmieder
(Baß), Berliner Singakademie, Staatskapelle
Berlin, Dietrich Knothe;
Capriccio C 27 123 (1 S 30) DDA
CD 10 149 DDD
Aufnahmedatum: 1985/86
Klangbild: (LP) Räumlich.
Fertigung: Einwandfrei.

BERLINER OPERNKOMPONISTEN: Arien
aus Opern von Graun, Bononcini, Telemann,
Hasse, Friedrich II. und Agricola; Jochen Ko-
walski (Countertenor), Kammerorchester Ber-
lin, Max Pommer;
Capriccio C27127 (1 S30) DDA
CD 10113 DDD
Aufnahmedatum: 1985/86
Klangbild: (LP) Ausgewogen und natürlich.
Fertigung: Gelegentliche Knack- und Knisterge-
räusche.

AKADEMIE FÜR ALTE MUSIK: TELE-
MANN, Burlesque de Quixotte TWV 55: G 10,
BLAVET, Konzert für Traversflöte, Streicher
und B.c. a-Moll, GEMINIANI, Concerto gros-
so e-Moll op. 3,3, TELEMANN, Konzert für
flauto dolee, Traversflöte, Streicher und B.c. e-
Moll; Ernst-Burghard Hilse (Traversflöte), Ek-
kehard Hering (Blockflöte), Akademie für Alte
Musik Berlin;
Capriccio C 27142 (1 S30) DDA
CD 10134 DDD •
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Aufnahmedatum: 1985
Klangbild: (LP) Durchsichtig und ausgewogen,
etwas zu direkt.
Fertigung: Preßfehler am Anfang der B-Seite
weswegen die ersten zwei Minuten nicht abgeta-
stet werden können (Individualfehler).

BERLINER KAMMERMUSIK - MUSIK AM
HOFE FRIEDRICHS DES GROSSEN:
QUANTZ, Triosonate für Oboe, Viola da gam-
ba und Cembalo G-dur, SCHAFFRATH, Sona-
te für Oboe und B.c. d-Moll, C.PH.E. BACH,
Sonate für Oboe und B.c. g-MolI Wq 135,
M AR AIS, Prelude für Viola da gamba und
Cembalo (Pieces de viole III, 14), Le Labyrinthe
für Viola da gamba und Cembalo (Pieces de
viole IV, 74), HOTTETERRE, Suite für Oboe
und B.c. G-dur; Berliner Barock-Trio;
Capriccio C 27152 (IS 30) DDA
CD 10142 DDD
Aufnahmedatum: 1985
Klangbild: (LP) Ausgewogen und natürlich.
Fertigung: Einwandfrei.

W ird das Jubiläum „750 Jahre Berlin" nur als
marktpolitische Strategie für die fünf LPs

der Capriccio-Serie „Musikstadt Berlin" in An-
spruch genommen, oder sind die Platten der
Anfang eines Versuchs, die Vielfalt einer Musik-
metropole beispielhaft, und sei es durch weithin
Unbekanntes, zu belegen?

Hinsichtlich ihrer Repertoireauswahl entspre-
chen nur zwei Platten dem Motto, nämlich die
Chorplatte mit Premieren von Mendelssohn
Bartholdy, Reichardt und Zelter und die Platte
mit Arien aus Berliner Barockopern. Zwei wei-
tere LPs bieten ein Orgel-Recital mit Werken
von Mendelssohn Bartholdy und die „Berliner
Kammermusik" mit Quantz, Schaffrath und
C. Ph. E. Bach. Was das Repertoire der Einspie-
lungen mit der Akademie für Alte Musik mit
historischem Berliner Musikleben verknüpft,
läßt sich allerdings nicht ausmachen. Dennoch
besteht bei allen fünf Platten eine Beziehung zu
Berlin, und zwar zu Berlin als der Hauptstadt der
DDR: Berliner Interpreten sind verpflichtet
worden, Berliner jenseits der Mauer. Im Fall des
Repertoires der\ehrwürdigen Singakademie wer-
den die Kompositionen von einem Ensemble
gesungen, das zwar den historischen Namen
trägt, aber keinen direkten Bezug zu der alten
Singakademie hat, da sich diese nach dem Zwei-
ten Weltkrieg im Westteil der Stadt niedergelas-
sen hat. Leider ist die (Ost-)Berliner Singakade-
mie kein Spitzenensemble. Der Chor hat zwar
junge, doch dünne Stimmen, und es mangelt ihm
an Schlagkraft. Die Solisten sind ordentlich. Wer
spezielles Interesse am Chorrepertoire zwischen
Frühromantik und Historismus hegt, findet auf
dieser Platte drei hörenswerte Kompositionen.
Getrübt wird der Eindruck dadurch, daß die
Reichardt-Kantate nach drei Minuten durch eine
unmögliche Seitentrennung zerrissen wird, was
sicherlich zu vermeiden gewesen wäre.

Keine Katalogneuheiten, aber ein neues, jun-
ges Ensemble stellt die Platte der Akademie für
Alte Musik Berlin vor. Die engagierten Musiker
sind stilistisch von den mittleren Harnoncourt-
Aufnahmen beeinflußt. Ihre erste Platte ist ein
künstlerischer Erfolg auf der ganzen Linie. Da
ist es um so ärgerlicher, daß die Tontechnik ein
zu direktes Klangbild angestrebt hat, weswegen
die Flöten im Doppelkonzert zu hart klingen.
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Was die Berliner wohltuend von den englischen
Gruppen unterscheidet, ist die spürbare Freude
am Musizieren, am Entdecken und Entwickeln
einer für sie neuen Klangkultur. Da gibt es noch
keine eingeschliffene Routine, die Perfektion ist
noch nicht mit kalter Glätte gepaart. Telemanns
„Don Ouixotte-Suite" wird zum musikalischen
Spaß sondergleichen.

Das kann man von der Platte des Berliner
Barock-Trios nicht behaupten. Abgesehen von
den recht eintönig ausgewählten Werken mit
vier Kompositionen für Oboe und zweien für
Gambe tragen die Musiker nicht dazu bei, die
Noten lebendig werden zu lassen. Sie spielen,
ohne Imagination und Freude so zurückgenom-
men und verkrampft, wie ich es selten auf Platten
erlebt habe.

Das Orgelrecital macht uns mit dem Instru-
ment im wiederaufgebauten Schauspielhaus am
Platz der Akademie bekannt, dem neoklassizisti-
schen Juwel Ost-Berlins. Der Organist Joachim
Dalitz versteht es prächtig, das imposante Instru-
ment in diesen Meisterstücken der Orgelroman-
tik erklingen zu lassen.

Somit bleiben die Opernarien von Berliner
Barockmeistern. Das Cover zeigt irreführender-
weise Figurinen romantischer Opern, z.B. vom
„Freischütz". Dabei enthält die Platte Musik, die
hundert Jahre älter ist, - eine Seite des Barockre-
pertoires, die nur sehr dürftig im Schallplatten-
angebot vertreten ist. Bis auf wenige Ausnah-
men sind die Opern von Graun und Hasse,
Giovanni Bononcini, Telemann und Agricola im
heutigen Musikleben unbekannt. Die nach zeit-
genössischen Partituren speziell für dieses Sam-
melprogramm kenntnisreich edierten Arien ge-
ben einen repräsentativen Querschnitt durch die
höfische Berliner Opernkultur. Gesungen wer-
den die Arien von einem Countertenor, der so
ganz anders als seine englischen Kollegen singt —
Jochen Kowalski. Sein Organ strömt aus dem
vollen, er setzt sich mit seinem ganzen Körper
ein, ist in jedem Takt präsent. Sein weibliches
Timbre, das Vibrato nicht scheut, mag erstau-
nen. Seine Stimme hat runden Glanz, wenn-
gleich gelegentlich, etwa in der Arie aus dem
Pasticcio „II re pastore", für und teilweise von
Friedrich II. komponiert, metallische Sprödig-
keit irritiert. Wenn Kowalski in Zukunft etwas
weniger drauflos singt und statt dessen noch
mehr charakterisiert, und wenn er nicht bestän-
dig jubiliert - was viele Countertenöre gar nicht
recht können! - dann wird man möglicherweise
bald vom Caruso der Countertenöre sprechen.

Martin Eiste

NEUE MUSIK
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Milde Farben, zarte
Arabesken.

DUTILLEUX, Sinfonie Nr. 1, Timbres, espace,
mouvement; Orchestre National de Lyon, Serge
Baudo;
harmonia mundi FrancelHelikon CD HMC
905159 (WD: 4732") DDD
Aufnahmedatum: 1985,1986
Klangbild: (CD) Ordentlich, wenn auch dyna-
misch begrenzt.
Fertigung: Keine Mängel.

D ie erste Sinfonie von 1951 des heute gut
70jährigen Henri Dutilleux beginnt mit einer

Passacaglia über ein in Rhythmik und Intervall-
folge deutlich konturiertes Thema, und es ist
vielleicht kein Zufall, daß dieser Komponist am
stärksten und überzeugendsten dort erscheint,
wo er sich zu den Traditionen bekennt, von
denen er sich ohnehin nicht lösen kann. Die
Versuche nämlich, sich von Vorbildern der
„Groupe des Six" und der „Jeune France" an der
Wiener Schule vorbei zu einer Art freiem Klang-
flächenstil vorzuarbeiten, enden bei Dutilleux
meist in beziehungslos liegenden Klängen und
dazwischen herumirrenden Arabesken solisti-
scher Holzbläser, ohne daß sich eine zwingende
Dramaturgie einstellen würde.

Gleichwohl ist seine Musik angenehm zu hö-
ren und verschreckt sicher niemanden. Die Sin-
fonie bietet dem Hörer als Orientierung eine
nahezu klassische viersätzige Form. Die am 10.
Januar 1978 in Washington uraufgeführte Or-
che^terfantasie „Timbres, espace, mouvement"
versucht Eindrücke des Bildes „Sternennacht"
von Vincent van Gogh in Töne umzusetzen. Das
gut disponierte Orchester aus Lyon investiert in
diese etwas dünnen Partituren einige Farben-
pracht, die Technik hat ein ausgewogenes Klang-
bild eingefangen. Hartmut Lück

tolo-Werk für Klavier

Schönberg-Sehüler Hanns Eis-
ler immer noch zu entdecken.

EISLER, Nonett Nr. 1 (Variationen), Nonett
Nr. 2, Vierzehn Arten den Regen zu beschreiben
(Variationen), Sonate für Violine und Klavier,
Duo für Violine und Violoncello op. 7; Kammer-
ensemble Zürich, Christoph Keller (Klavier und
Leitung);
Accord/TIS CD 149158 (WD 58'27") DDD
Aufnahmedatum: 1985,1986
Klangbild: Weiträumig, aber direkt.
Fertigung: Keine Mängel.
Vergleichseinspielungen: Nonett Nr. 1, Vier-
zehn Arten: Kammervereinigung der Deutschen
Staatsoper Berlin/DDR (Wergo 60064); Duo:
Ulf Hoelscher, Wolfgang Boettcher (EMI
2700721).

Oei t der vor 15 Jahren erschienenen Wergo-
W Kassette mit einer repräsentativen Auswahl
aus Hanns Eislers Instrumentalschaffen ist über
diesen Komponisten zwar viel geredet und ge-
schrieben worden, die Schallplatte hat von einer
„Eisler-Rezeption" jedoch so gut wie nichts
widergespiegelt, abgesehen von den Liedern,
Chören und Songs, die hier nicht zur Debatte
stehen. Der Produktion des Züricher Kammer-
ensembles unter der Leitung des Pianisten und
Musikschriftstellers Christoph Keller kommt da-
her hoher Repertoirewert zu. Das zweite Nonett
und die Violinsonate erscheinen bei uns über-
haupt zum erstenmal auf Platte.

Die beiden originell instrumentierten Nonette
bilden auch interpretatorisch das Kernstück die-
ser Edition; in sauberer farblicher Balance rük-
ken die Musiker diese Stücke weg von dem
unterkühlten Eisler-Ton einer kritischen Distanz
zum Material, und wieder näher an Schönbergs
Expressionismus heran. Die Musik gewinnt da-
durch an Ausdruckstiefe, wird gleichsam beredt
und bildkräftig. Lediglich das Duo bleibt hin-
sichtlich der Flexibilität der Tongebung und
Formulierung etwas hinter der Aufnahme mit
Hoelscher/Boettcher zurück. Bei den „Vierzehn
Arten", Eislers Gabe zu Schönbergs 70. Ge-
burtstag, konnten weder die Berliner (bei Wer-
go) noch die Züricher Musiker das Problem
lösen, die dynamischen Vorschriften des Kla-
vierparts in Relation zu den anderen Instrumen-
ten zu setzen, die darum häufig zugedeckt wer-
den. Der Wagemut der Firma, mit einer solchen
Produktion ausschließlich ins CD-Geschäft ein-
zusteigen, verdient Anerkennung. Hartmut Lück

Engagierte Friedensaussage.

MARINI, Requiem Cantata delle cinque stanze;
Carola Schlüter (Sopran), Wilfried Jochens (Te-
nor), Wolf-Andre Sturm (Baß), Coro favorito
Rom, Hamburger Sängerhaufen, Sardische Hir-
tengruppe, Angelo Fusacchia, Irmgard Schleier,
ein Kammerensemble, Irmgard Schleier;
ARIS AriolaIRCA Import Service 805 074-924
(2 S 30) DDA
CD 880 248-230 DDD
Aufnahmedatum: 1986
Klangbild: (LP) Für eine Live-Auf nähme erfreu-
lich plastischer Raumklang.
Fertigung: Ohne Mängel.

Das als Live-Mitschnitt vom Hamburger Festi-
val der Frauen aufgezeichnete, ca. andert-

halbstündige Werk von Giovanna Marini wur-
zelt, so die Komponistin, im „Gegensatz und
Dialog zweier Kulturen", die hier von zwei
Chören repräsentiert werden. Während der
Hamburger Sängerhaufen ein lateinisches, „vor-
schriftsmäßiges" Requiem intoniert, erzählt der
italienische Coro favorito die Geschichte einer
wandernden Menschengruppe, die in fünf Räu-
men (daher „cinque stanze") die großen Plagen
der Menschheit - Hunger, Durst, Kälte, Krieg -
neu erlebt und erleidet. Der fünfte Raum ist leer,
wie gleichsam nach einer letzten weltzerstören-
den Katastrophe. Im Nichts aber werden schöne
Erinnerungen geweckt, die Überlebenden sind
vor der Verdammnis gerettet.

Schon die Thematik ist reich an Assoziationen
der europäischen Kultur, zum Beispiel die Rolle
des, Tenorsolisten (aus dem Coro favorito), der
wie ein moderner Vergil aus der .,Divina Com-
media" die Menschen durch die Kreise der Hölle
führt, oder die Allegorie der fünf Räume als
Prüfungen der Menschen. Diese Vielseitigkeit
wird auch durch Giovanna Marinis Musik be-
tont, in der Elemente der europäischen Kirchen-
musik mit traditioneller Volksmusik verschmel-
zen. Das Ergebnis ist ein etwas naiver, jedoch
durchaus interessanter, teilweise bewußt archai-
sierender musikalischer Stil, der zwar am Ende
(„Recordare", „Lacrimosa") ein wenig plakativ
und rührselig wirkt, seine Friedensaussage je-
doch nicht verfehlt. Eva Pinter

© Dokumentarische Zimmermann-
Nachlese.

ZIMMERMANN, Sämtliche Werke für Klavier
solo; Tiny Wirtz (Piano);
AuloslSchwann68531 (1 S30) DDA
Aufnahmedatum: 1986
Klangbild: Metallischer Klavierklang, stumpf,
zu wenig Raum.
Fertigung: Ohne Mängel.

Tiny Wirtz ist eine unmittelbare Zeugin jener
so fruchtbaren Kölner Hexenküche der 50er

Jahre, in der das „Neue" der Neuen Musik
besonders heiß gekocht wurde. Bereits 1946
hatte sie Zimmermanns „Extemporale" heraus-
gebracht, und abgesehen von den „Konfiguratio-
nen" (1956) war Tiny Wirtz auch die Pianistin, in
deren Hand die Uraufführung aller späteren
Klavier-Solo-Kompositionen Zimmermanns
lag.

Siebzehn Jahre nach dem Tod des Komponi-
sten liegt nun sein Klavierwerk in einer Aufnah-
me vor, die er selbst gewiß als authentisch
bezeichnet hätte. Frau Wirtz setzt ganz auf das
Ungeschönte, Spröde und Widerborstige der
Musik. Daß sie das oft Ungereimte und Eigen-
ständige, ja Akademische des Klavierfrühwerks
so ungeglättet und herb, mitunter fast holprig
bringt, zeugt von einer nüchtern-unbestechli-
chen Sachlichkeit der Interpretation. Tatsäch-
lich stände es wohl auch im Widerspruch zum
vehementen moralischen Anspruch Zimmer-
manns, würde man die qualitativen und musika-
lischen Blößen bedecken, die er sich selbst gibt.

Denkt man an Zimmermanns Werke für zwei
Klaviere, so fällt sofort das Epigonale, zwischen
Hindemith und frühem Fortner Pendelnde der
hier eingespielten Klaviermusik auf. Darin liegt
der deutliche Hinweis, daß Zimmermann ein
„Spätentwickler" war, im Gegensatz etwa zu
Stockhausen oder Boulez. Das zu dokumentie-
ren, mag gewiß ein Verdienst der Schallplatte
sein; wer den späteren Zimmermann jedoch
nicht kennt, bei dem könnte ein falscher Ein-
druck von diesem Komponisten hervorgerufen
werden. Für die in den 70er Jahren stark gewach-
sene Anhängerschaft Zimmermanns aber ist es
gewiß eine wertvolle Edition. Neben den Haupt-
werken „Enchiridion" und „Konfigurationen"
enthält sie auch zwei nachgelassene Stücke von
1951 sowie das Capriccio über Volksliedthemen
(1946) und „Extemporale".

Hans-Christian von Dadelsen
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